1811. 


Der 


Sonnabend, 


Nro. 29. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Korea und Japan. ‘ 
(Fortſetzung.) 


Die Japaner ſchildert uns Thunberg als ver⸗ 
ſtaͤndig, vorſichtig, gehorſam, höflich, neugierig, 
fleißig und in Handarbeiten geſchickt, ſparſam 
und nüchtern, relnlich, gut gefinnt, freundſchaft⸗ 
lich, aufrichtig, gerecht, ehrlich, treu, argwoͤhniſch, 
abergläubifch, ſtolz, unverſoͤhnlich, tapfer, ja un: 
uͤberwindlich. Von dieſen, groͤßtentheils ſchaͤtzba⸗ 
ren, Eigenſchaften ſprechen ihnen ſelbſt ihre Geg⸗ 
ner, z. B. Meiners und Kruſenſtern, mehrere 
Wige Hierher gehoͤrt die ſchon bei ihnen zur 
ee lade fortſchreitende Neugierde; ferner die 
heit 1 der Muth, und endlich eine Offen⸗ 
gepaart i. die freilich nur zu ſehr mit Stolz 
ehrern 8 Auch iſt es durch eine Reihe von 
me) 10 fer, Dunderten entſchieden, daß der Ja⸗ 
paner re la bis zur Selbſtaufopferung kuͤhn 
if, un 10 a jetzt nur von Ausländern uns 
terjocht ward. Er dieſer Kraft, dieſem wahren 
Ehrgefuͤhl des Volks, kennt man folgende ent⸗ 
ſcheidende Beiſpiele: ; 


Auf Formosa hatten dle Hollander in fruͤ⸗ 
hern Zeiten eine Niederlaffung. Ein Eleines Schiff 
aus der Japaniſchen Inſel Satzuma war 1630, 


als das Reich noch nicht verſchloſſen war, dort des 
Handels wegen gelandet. Peter Nuits, der 
hollandiſche Statthalter auf Formoſa, hatte die 
Mannſchaft, vielleicht wegen fruͤherer Mißhellig⸗ 
keiten, hart behandelt. Die Japaner, zu ſchwach, 
deshalb Rache zu nehmen, gingen zu ihrem Fuͤr⸗ 


ſten zu Satzuma und forderten Rache fuͤr die er: 


littene Schmach; allein der Fuͤrſt fuͤhlte ſich hierzu 
nicht ſtark genug. Da traten ſieben Juͤnglinge aus 


‘feiner Leibwache hervor und redeten ihn auf fol⸗ 


gende Weiſe an: „Wir waͤren Deiner Leibwache 
unwuͤrdig, wenn Du uns nicht erlaubteſt, Deine 
Ehre zu raͤchen. Nur das Blut des Frevlers 
loͤſcht dieſen Schandfleck aus. Wir bringen Dir _ 
den Verbrecher todt oder lebendig, und hierzu ſind 
unſrer ſieben genug. Weder das ſchaͤumende Meer 
noch die Feſtung, noch die geharniſchte Leibwache 
ſoll uns zuruͤckhalten. Jene find nur Nan⸗Bani 
(Poͤbel aus Süden *), wir aber aus dem goͤttli⸗ 
chen Geſchlechte der Ni fon Sin (Menſchen aus 
der Welt unter der Sonne).“ 

Das ungeſtuͤme Wiederholen ihres Geſuchs 
erzwang die Erlaubniß des Fuͤrſten, und die kluge 
Kuͤhnheit gewährte ihnen einen gluͤcklichen Aus⸗ 


) Da die Holländer aus Batavia nach Japan kommen. 
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gang. Sie langten auf Formoſa an, wurden zu 
dem Gouverneur Peter Nuits zugelaſſen, um 
ihm ihre Ehrfurcht zu bezeugen, zogen aber ſofort 
ihre Säbel, und fuͤhrten zum Erſtaunen der Hol⸗ 
laͤnder, unter Bedrohen, den Greis bei irgend 
einer Widerſetzung ſofort niederzuſtoßen, ihn mit⸗ 
ten durch ſeine eigene Leibwache ans Schiff, und 
opferten ihn ſofort ihrer Rache auf. 

Die Annalen des Reichs erwaͤhnen zweier 
großen Heerzuͤge der Tartaren gegen Japan. Der 
erſte war, unter dem Kaiſer Kwan Nu, 782 vor 
unſrer Zeitrechnung. Sie fielen mit ungeheurer 
Macht dort ein, und, obgleich vielmals geſchla⸗ 
gen, wurden ſie ſtets durch neue tartariſche Trup⸗ 
pen verftärkt. Neun Jahr dauerte anfangs der 
Kampf, bevor der große japaniſche Feldherr Ta⸗ 


mabas gegen ſie geſandt ward, und ſie zuruͤck⸗ 


trieb. Indeß ſetzten die mächtigen Feinde den 
Krieg dennoch fort, und nur erſt nach andern 
9 Jahren endigte er glorreich fuͤr die Japaner. 
Der Tartarfürft und fein Heer ward erſchlagen. 
Ein zweiter Zug der Tartaren im Jahre 1281 
war eben ſo furchtbar, als fruchtlos. Zweihun⸗ 
dert und vierzigtauſend Tartarn überflelen da 
Land, aber Japan dlieb ununterjocht. Auch iſt 
Anfeurung zum Muth, zur Verachtung des Tos 
des, ja, zum Selbſtmord, ein Hauptgegenſtaud 
bei der Erziehung ihrer Jugend. Kaͤmpfer war 
Zeuge, wie die Lehrer den Schulknaben die Groß⸗ 
thaten der Vorfahren erzählten, und wie ſie die 
tetzten Briefe der Helden und Selbſtmoͤrder zur 
Uebung ſchreiben ließen. Selbſtmord I nämlich 
bei dem Japaner das Weſentliche der Duelle. 
Ihre Ausforderung verlangt, daß beide Duellan⸗ 
ten ſich lebendig den Bauch aufreißen, und ſie 
wetteifern, hierin einer dem andern zuvorzu⸗ 
kommen. 
Zwei Edelleute begegneten ſich einander auf 
der Treppe des kaiſerlichen Pallaſts, und ihre 
Säbel ſtießen zufällig aneinander. Derjenige, der 
herab kam, ſah dies als eine Beleidigung an, ſo 
ſehr auch der Hinanſteigende, welcher eine Schuͤs⸗ 
ſel auf die Tafel des Kaiſers auftragen mußte, 
alles auf den Zufall ſchob; indeß ſetzte dieſer zu⸗ 
letzt hinzu, mein Säbel iſt wol fo gut, wie der 
Ihrige. Ich werde Ihnen, autwortete der andere, 
aber fogleich den Unterjchied unter unſern beiden 
Saͤbeln darthun, zog dann ſofort den Saͤbel und 
riß ſich damit den Bauch auf. Stillſchweigend 
entfernte ſich ſein Gegner eitigft, kehrte, nach 
dem er beim Kaiſer ſeinen Dienſt verrichtet hatte, 
fo ſchnell als möglich zu dem toͤdtlich Verwundeten 


zuruck, freute ſich, ihn noch lebend, wenn gleich 
mit dem Tode ringend, vorzufinden, und indem 
er ſich entſchuldigte, daß der Dienſt des Kaiſers 
ihn gezwungen habe, ſich zuvorkommen zu laſſen, 
bewies er ihm, daß fein Säbel eben fo viel werth 
ſey, ſchnitt ſich ebenfalls den Bauch auf, und fiel 
todt zur Erde. 


Der Muth der Japaner zeigt ſich aber nicht 
bloß bei wahnſinnigen Zweikaͤmpfen; mehrmals 
hatte er, den Zeugniſſen der Miſſionare zu Folge, 
die edelſten Triebe zur Grundlage. Folgender Zug 
kindlicher Liebe iſt erſchuͤtternd: 


Eine Wittwe, Mutter von dreien Soͤhnen, 
lebte in großer Duͤrftigkeit. Die Handarbeit ih⸗ 
rer Kinder reichte nicht zur Erhaltung der Famile 
hin. Gerade in dieſer etwas eignen Lage ward 
ein Deeret der Regierung bekannt gemacht, das 
jedem, der einen Dieb in die Hände der Gerech⸗ 
tigkeit lieferte, eine anſehnliche Belohnung ver⸗ 
hieß. Die Soͤhne der Wittwe kamen ohne Wis⸗ 
ſen der Mutter miteinander darin uͤberein, daß 
zur Erhaltung derſelben einer von ihnen. ſich als 
Miferhäter aufopfern, die beiden uͤbrigen aber die 
Rolle der Angeber uͤbernehmen ſollten; das Loos 
ſollte uͤber den (vorgegebenen) Dieb entſcheiden. 
Der juͤngſte, denn ihn traf das harte Schickſal, 
ward von ſeinen Bruͤdern zum Richter gefuͤhrt. 
Der Beklagte geſtand ſofort ſein Verbrechen, und 
ward in eln hartes Gefaͤngniß geworfen. Den An⸗ 
klaͤgern zahlte man dagegen die von der Regierung 


versprochene Summe aus. Dle Stimme der Nas. 


tur erwachte aber laut ber den Brüdern / Durch 
Bitten und Beſtechung erhielten fie die Erlaub⸗ 
niß, den vermeinten Miſſethäter beſuchen zu duͤr⸗ 
fen. Bei feinem Anblick ließen fie, ihrer Mei⸗ 
nung uach unbelauſcht, ihren Gefühlen und Thr& 
nen frelen Lauf. Der Kerkermeiſter ſah indeß im 
Verborgenen dles ſonderbare Spiel und das laute 
Jammern mit Bewunderung, und ſchlich, als ſie 
den Kerker verließen, ihnen bis zu threr Wohnung 
nach. Wie hoch flieg nun hier. fein Erſtaunen, als 
er hörte, wie die ungluͤckliche Mutter, bei dem 
Bericht der beiden uͤbrigen Soͤhne, das Blutgeld 
mit dem heftigſten Schmerz von ſich warf! „eig 
ber will ich den Hungertod ſterben, rief ſie, als 
durch das unſchuldige Blut meines Sohnes mein 
Leben erhalten.“ 


Tief geruͤhrt von dieſer erſchuͤtternden Scene 
eilte der Kerkermeiſter zum Richter. Auch ihn 
durchdrang Bewunderung und Mitkeid. Der Ge: 


fangene ward ſozlelch vor ihn gebracht und 
von neuem verhoͤrt. Standhaft blieb er bei feiner 
erſten Auflage, aber bald uͤberzeugte ihn der Rich⸗ 
ter, daß er von dem ganzen Geheimniß unterrich⸗ 
tet ſey. Die beiden Bruͤder wurden herbeigeholt, 
die Sache völlig ins Licht geſetzt, und unter reis 
chem Lob ihrer erhabenen Rindesliebe ihnen Bes 
lohnung verſprochen. Der Richter berichtete diefe 
edle That dem Kalſer. Dieſer ſetzte dem juͤngſten 
Bruder ein Jahrgeld von 1500, jedem der beiden 
übrigen aber 500 Nthlr. auf Zeitlebens aus. 


. Die Selbſtaufopferung bleibt in Japan nicht 
auf den Mann beſchraͤnkt. Unter mehreren edlen 
Thaten Japaniſcher Frauen mag folgende hier 
noch elne Stelle finden: 


Ein Edelmann aus Flngo war fo gluͤcklich, 
von feiner Frau, einer ſeltenen Schönheit, innigſt 
geliebt zu werden. Der Kaiſer wuͤnſchte, fe ſetöſt 
zu beſitzen. Er beging deshalb das Verbrechen, 
den Mann hinrichten zu laſſen, und befahl dar⸗ 
auf, die Wittwe in den Pallaſt zu bringen. Sie 
lehnte die Gnade des Monarchen nicht von ſich, 
nur bat fie um eine Friſt von 30 Tagen; fie wollte 

darinn den Verſtorbenen beweinen. Am Ende die⸗ 
fer Zett gab fie ihrer geſammten Anverwandtſchaft 
ein Feſt, welches der Kaiſer ſelbſt mit feiner Ge⸗ 
genwart beehrte. Nach aufgehobener Tafel trat 
die Trauernde auf den hohen Balcon vor ihrem 
Haufe, und, indem ſie ſich ſtellte, als wollte fie 
weit rſehen, endigte fie durch einen kuͤhnen 
Sturz, in. Gegenwart des Katſers, ihren Schmerz 
und ihr Leben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Bemerkungen. 


lich le Menge der Kochbücher, dle jetzt zlem⸗ 


fuͤſſig ſeyn dürfte, weil man dleſes 
a a gern gründlich mit Experimenten 
auf den Titeln lich mit durch Aushängeſchttde 
1 dem Aungaug zu verſchaffen. Da er⸗ 
ſchien, . Madel eines beliebten Romans, 
ein Koch, wie er ſeyn ſollte, eine ſich ſelbſt lehren⸗ 
de Koͤchinn, eln dläteriſch zkonomiſches Kochbuch 
u. ſ. w. Unter allen ſchien das allgemeine Geſund⸗ 
heits⸗Kochbuch die mehrſte Senſatlon zu machen; 
denn man hielt die Idee für eben fo wohlthaͤtig, 
als neu, und betrachtete die bisherigen Köche für 
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privilegirte Giftmiſcher. Aber auch dieſer Einfall 
iſt alt. Schon Kretſchmar hat in feinen oͤko— 
nomiſchen Vorſchlägen, welche zu Leipzig in der 
Groſſeſchen Buchhandlung in 8. 1744 heraus: 
kamen, eine Anweiſung gegeben, wie die Mund⸗ 
koͤche die Speiſen großer Herren der Geſundheit 
gemäßer zubereiten und nicht fo viele widrige Din 


ge zuſammenraffen ſollen. 


5 4 

Bel Gelegenheit der jetzt zu ſammelnden Kir⸗ 
chen⸗Collekte zur Wiederaufbauung der bei der Be⸗ 
lagerung von Breslau abgebrannten Eilftauſend⸗ 
Jungfrauen s Kirche in der dortigen Oder⸗ 
Vorſtadt Folgendes: 

Eilftauſend Jungfrauen! Dieſe Benennung 
muß billig befremden. In dem trefflichen vom 
ſellgen Fuͤlleborn redigirten Breslauer Erzähler 
iſt aber dieſer Stein des Anſtoßes ganzlich gebo⸗ 
ben worden. Es helßt dort irgendwo: . 

„Jemand las die St. Undecimilla Virg. 
„(virgo), Jungfer Undecimilla, für Undecim 
„millia virginum, und aus diefem Verſehen ent⸗ 
„ſprang eine ganze Schaar huͤbſcher Maͤdchen.“ 


Auf eine aͤhnliche Art fand man in Spanien 
einen Stein mit den Buchſtaben St. Viator (dem 
gewoͤhnlichen Anfange der Grabſchriften Sta Via- 
tor, ſtehe ſtill, Wanderer) und machte daraus ei⸗ 
nen Sanctus Viator. — Auch der heilige Viar, 
der in Spanien als Heiliger verehrt wird, iſt aus 
dem Titel eines Roͤmiſchen Beamten entſtanden. 
Man fand auf einem Stein dle Junſchrift: 
S VIAR, wovon Anfang und Ende abgebrochen 
war, und vollftändig heißen ſollte Praefectus via- 
rum, Wegeaufſeher. ö 


In dleſe Kategorie gehört aber auch noch mans 


ches Produkt unſerer ſonnenhellen Tage, welches ſich 


befonders die Setzer zu Schulden kommen laſſen. 
„Wir haben, heißt es in einem Romane, die 
Griechen unterjocht. Aus ihren Kirchen haben 
wir Menſchen gemacht.“ 


Bald dacht' ich, welcher wiedergebohrne Deu⸗ 
kalton mag hier Steinmaſſen in der Art veredelt 
haben? Bald glaubt' ich unter Kirchen die Reli⸗ 
gions⸗Partheien verſtehen zu muͤſſen, als mir bei⸗ 
fiel, der Setzer hatte Moſcheen im Mauuſerlpt 
vor ſich. Noch größere Suͤnden diefer Art tragen 
aber die Ueberſetzer, beſonders aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen. Doch was beduͤrfen wir weiter Zeugniß? 


E 


Auch ſelbſt im Frelmuͤthigen (vom J. 1610, 
Nro. 165, S. 660) find' ich einen vom Krleges⸗ 
rath Jacobi zu Berlin als Kaffee-Surrogat em⸗ 
pfohlnen Astrologum beoticum. Wie, dacht' ich, 
hat er etwa einen Sterndeuter auf den umge⸗ 
ſtuͤrzten Thron eines Kaffee-Wahrſagers erheben 
wollen? Es iſt aber Asırazalus baeticus, granar 
denſiſcher Traganth; denn die Pflanzen⸗Gattung 
Astrologus iſt in der botaniſchen Nomenelatur 
erſt noch zu erwarten. Bei dieſer Gelegenheit be⸗ 
merk' ich auch, daß es wol ein Irrthum iſt, wenn 
dieſes Gewächs als in Deutſchland wild von eini⸗ 
gen angegeben wird. Spanten ift fein Vaterland. 


Buͤch ner. 


Tagesbegebenheiten. 


WIS ien 


An ssten Januar geſchah zu Amferdam die feierliche Prels⸗ 
vertheilung unter die Schüter der Zeichnungsakademie. Die gols 
dene Medaille erhielt Ruytenſchild. 

— Auf dem Garderſee bel Brescia wurde eine Barke durch 
einen Windſtoß umgeworfen und drei Perſonen ertranken. 

— Zu Ankona. wurde, bei Nachgrabung in dem aufgehobenen 
Batrholomäktoſter, die alte sönsifpe Arena entbggft. 

— Die Gain einst Hafgerarfshen.in. Miet wonte, um lor 
Zimmer zu heizen, Feuer ſchlagen. Aber der Zurider Ang nicht. 
Da fiel ihr ein, daß Pulver viel leichter ſich entzünde, und — in 
der Einfalt ihres Herzens nahm fle einen Topf mit Pulver hervor, 
welchen ihr Gatte aufbewahrt hatte, und fing an, in demfelben 
Feuer zu ſchlagen. Aber ſchon auf den erfien Schlag zerſprang 
der Topf niit einer ſürchtertichen Erplofion, Tyüren und Fenſter 
wurden zerſchmettert, die Mauern zerriſſen, die Ungtücktiche ſelbſt 
aber wurde ſchwer verwundet. 

— Zu Viozat (Adier) ermordete am 14. Januar ein Mädchen 
von 23 Jahren, Namens Albert, Vater und Mutter und Schweſtern. 
Der alte Albert mußte aus Armuth etwas verkaufen. Die Tochter 
woute einen Theil des Geldes haben; der Alte verweldverte ed, und da 
die Tochter immer ungeiogener wurde, fo „ab er ihr einige Schlä⸗ 
ge und befahl ibr, ſich niederzulegen. Sie that es; allein bald 
darauf ſprang ſie auf, ergriff eine Hacke, näherte ſich dem Kamin, 


um den die ganze Famitle ſaß, und — das Ungeheuer ſchiug ihren 


Vater rodt. Hierauf ſtreckte fie auch Ihre Mutter nieder, dann die 
eine Schweſter, die andere wirft. ſie in einen Brunnen. Der Bru⸗ 
der entflieht. Auf fein Geſchrel eiten mehrere Bauern herbei, kei⸗ 
ner getraut ſich, die Albert mit ihrem großen Meſſer zu ergreifen. 
In ihrer Gegenwart rafft ſie das Geld im Haufe zuſammen und 
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entflicht in der Dunkeldeit der Nacht. Die Gensd ' armerle bat fie 
aber eingeholt und am arten Januar in das Gefängniß von Gans 
nat abgeliefert. 5 ER 

— Der Sohn des Tharmers Wagner in Neuburg a. d. Das 


nau, ein Menſch von einigem iwanzio Jahren, war auf den Tod 


krank. Weil nun fein Water dadurch bedeuten de Unkoſten zu tea⸗ 
gen, und viele Beſchwerniſſe auf ſich zu nehmen hatte, fo wollte 
der Sohn es noch einmal verſuchen, ob das Glück ihm nicht in 
der Lotterie günſtig genug wäre, um feinem Vater noch einigen 
Erſatz pn leiſten. Wirklich zeigte ſichs am aoflen Januat, daß er 
eine Terne und zwei Amben gemacht, und 306 A. gewonnen hatte. 
um arſten darauf ſtarb er, ohne von ſeinem Slüäcke noch etwas ers 
fahren in haben, und am zarten Art fich der Bater die Hand aus, 
und beſchädigte ſich eine Ribbe. Wer ergründet je des Schickſals 
Lannen, das heute mit vollen Händen giebt, und morgen Wunden 
schlägt? — Möchten doch aue Verſuche in Hazardipırten aus Bez 
weggeünden der Art enripringen, und auch alle fo geraten, wie 
viel Menſchenelend würde nicht weniger in der Weit ſeyn! 

In der Bukowina wurde ein gew ſſer Näuberanfühtrer Das 
ry, der erſt 28 Jahre alt, doch und ſtark gewachſen iſt, und viele 
kühne Kerls zur Vollziehung feiner Streiche unter feinen Werenien 
datte, durch die Bauern bercachen,'und gehangen det Reiminatjus 
ſiubebörde übergeben. j 

— ein auf der Straße gehender Bauer wurde bei Maglerow 
im Zolkiewer Kree von den Wölfen angefallen und gefreſpen. 
Sein diefe Thiere In Wienſtälle einbrechen können, fo find fi> fo 


bun- uis aß den been Tag an dem Vieh fo Lange zu fteſſen, bis 


dee von den Leuten veriagt oder geſchoſſen werden. Zu letzterer That 
eifert der Dukaten an, den Jedermann für einen erlegten Wolf 
don dem Aerarium bekommt. f 

— Die Wiener genoſſen am asſten Januar in den Mittags ſtun⸗ 
den des angenehmen Schaufpiels einer glänzenden, von mehreren 
Kuvalieren veranſtälteten, Schlittenfahet. Die Eautpagen to :tteifers 
ten durch geſchmackvolle Pracht; auf dem Burgplatze zeichneten le 


verſchiedene Touren, in Gegenwart einer Menge vez Buſchauern, 


und durchfuhren bieranf. die vorzüglichſten Straßen und Plätze der 


e 


1 es 


Bei der K. S. Zeitungs: Expedition in Leip⸗ 
zig und durch dieſe auf allen Poſtämtern und auss 
wärtigen Zeitungs⸗Expebitionen, außerdem aber 
auch in allen Buch- und Kunſthaudlungen find 


Plan und ſechs Probeblätter von einer für das 


ahr 1811 bei uns erſcheinenden Zeitſchrift 
Jah unter dem Titel: = EBENE, 


Tagblatt des Menſchheitlebens, ber 
ausgegeben von Dr. K. Cbr. Fr. 
Krauſe, nebſt einem kikerariſchen 
Anzeiger, wovon woͤchentlich 6 Num⸗ 
mern mit Kupfern herauskommen und der 
Jahrgang 6 Thlr. koſtet 

unentgeldlich zu bekommen. 

Dresden, den esften Nov. 1810. 


Arnoldiſche Buch und Kunſthandluntz. 


